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Vorbericht des Verfaſſers.
i

ſætEin Scherz hat dieſe kleine Abhandlung

uber die beſte Form der Schuhe veranlaßt.

Jch wollte meinen ehmaligen Zuhorern,

welche behaupteten, daß aller Stoff zu Ab—

handlungen erſchöpft ware, beweiſen, daß

der allergeringfugigſte Gegenſtand, und

war es auch nur ein Schuh von Holz oder

Leder, unter den Handen eines Mannes,

der grundliche Kenntniß davon hatte, inter—

eſſant werden könnte. Man forderte mich

dazu auf, und glaubte wenigſtens, daß ich

niemals meinen Namen dazu hergeben wur—

de. Jch ließ mir den Spaß gefallen, und
ergriff die Feder.
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4. Veorbericht des Verfaſſers.

Es iſt aber kein Scherz, wenn ich be—

haupte, daß meine Betrachtungen uber die

Folgen unſerer elenden Art, die Fuße zu

bekleiden, ſich auf anhaltende Beobachtun-

gen nur wiederhohlter Erfahrungen grun—

den. Es kommt nun auf unſere junge

zierliche Herren und Damen an, ſich dieſel—

ben zu Nutze zu machen: beſonders konnten

Eltern ihren Kindern manche Marter erſpa—

ren. Kann ich das bewurken, ſo iſt mein

Endzweck erreicht. Man wird alsdann nicht

von mir ſagen:

Ridendo caſtigat mores,

(Sein Spott zuchtigt unſre Sitten,)

ſondern:
Ridendo caleeos eorrigit,

(Sein Spott verbeſſert unſre Schuhe.)

Petrus



Petrus Camper
über

die beſte Form

der Schuhe.
Non multum abfuit, quin ſutrinum quoque inven-

tum a ſapientibus diceret Poſidonius.
Seneca.

(Es ſehlte nicht viel, ſo hutte Poſidonins be
hauptet, daß auch das Schuhmacherhandwerk von

weiſen Mannern erfunden worden.

Seneka.

Einleitung.
ſc;Es iſt erſtaunlich, daß verdienſtvolle Manner

zu allen Zeiten ihre Sorgfalt fur die Fuße der

Pferde, der Mauleſel, der Ochſen und andrer

A3 laſt-



6 Einleitung.
laſtbaren Thiere, bis auf die allergeringſten

Kleinigkeiten erſtreckt, die Fuße ihres Gleichen

aber ganzlich vernachlaßigt und ſie der Unwiſt

ſenheit der Handwerksleute Preiß gegeben ha—

ben, welche, im Ganzen genommen, die Ver

fertigung eines Schuhes bloß aus der Uebung

gelernt haben, und der lacherlichen Mode und

dem verderbten Geſchmack ihres Zeitalters blind

lings folgen. Jn der That dient auch die jetzt

gewohnliche Fußbekleidung bloß dazu, unſere

Zehen, von Kindesbeinen an, zu verunſtalten

und unſere Fuße mit Leichdornen zu qualen,

wodurch unſer Gang nicht allein unangenehm,

ſoadern auch oft gar unmoglich gemacht wird.

Eine



Einleitung. 7
Eine nothwendige Folge von dem Unverſtand

unſerer Schuhmacher!

Wir bedauren mit Recht das Schickſal

der Schineſiſchen Frauenzimmer, denen man,

aus einer barbariſchen Gewohnheit, die Fuße

verrenkt, und wir unterwerfen uns mit
J

willigem Herzen, ſeit vielen Jahrhunderten, ei

ner faſt eben ſo unmenſchlichen Marter. Seit

vielen Jahrhunderten ſag' ich: denn wie hatten

ſonſt C. Celſus, der vor der chriſtlichen Zeit

rechnung lebte, Paul von Aegina, und Aetius

unter den Griechen, die Kranlkheiten der Fuße

ſo genau beſchreiben konnen, die durch die ubel—

verſertigten Sohlen und Schuhe verurſacht wer—

A4 den?
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8 Einleitung.
den? Es fallt in die Augen, daß nicht jedermann

dem Beyſpiel des Sokrates folgte, welcher

barfuß gieng.

Unſere heutige Schuhe haben vor den

Schuhen der Alten gar nichts voraus. Jch

habe mich durch eigene Erfahrung uberzeugt,

wie ſchwer es ſey, auf Reiſen bequeme Schuhe

zu finden. Zu London habe ich wenigſtens kei—

ne finden konnen, und ſelten zu Paris. Zu

Amſterdam und Groningen aber habe ich eini—

ge Schuhmacher angetroffen, die bey dem Hand

werk alt geworden waren, und die ſich zu mei—

nen Einſichten bequemten, da ſie die traurigen

Kennzeichen der unfreywillig gemachten Erfah

run



Einleitung. 9
rungen an meinen Fußen erblickten. Der mich

indeſſen in Abſicht ſowohl auf die Bequemlich

keit meiner Schuhe, als auf die Leichtigkeit des

1

r

Gehens am beſten bedient hat, war ein junger

Schuhmachermeiſter in Haag.

Die Erfahrung ſowohl als meine Beobach

tungen lehrten mich bald, daß ein Schuh, der

fur die eine Stadt gut iſt, ſich fur die andre

nicht ſchickt. Ein Schuh, zum Beyſpiel, der

fur den Haag gut iſt, taugt weniger fur Am

ſterdam, und gar nicht fur Leuwarden, Gro—

ningen und alle ſolche Oerter, die mit Kieſel-

ſteinen gepflaſtert ſind, wie die Natur ſie giebt,

ohne zugehauen oder glatt gemacht zu ſeyn, wie

As5 in
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ro Einleitung.
in Hamburg, Berlin und andern Orten, wo

das Pflaſter noch ſchlechter iſt, und wo wir al—

lererſt durch die Gewohnheit lernen muſſen,
t

dieſe dem Gange ſo unangenehme Hinderniſſe

zu vermeiden.

Ueberdies weiß ich nunmehro, daß die

Art, am Fuße Maaß zu nehmen, ſelbſt bey den

beruhmteſten und geſchickteſten Schuſtern feh

lerhaft iſt. Die Zergliederungskunſt hat mich

gelehrt, daß unſer Fuß, wahrendes Ganges,

ſich verlangert, und, wahrender Ruhe ſich ver

kurzt. Folglich muß das, nach dem gewohnli—

chen Schlendrian, uber die Fußſohle des nicht

angeſtrengten Fußes genommene Maaß einen

Schuh



Einleitung. 11
Schuh hervorbringen, der fur dem zum Gehen

angeſtrengten Fuß zu kurz iſt, und diefer Schuh

muß, aus eben dem Grunde, den großfien Zeh

und die Ferſe drucken, und die Gelenke ſfamtnt

licher Zehen muſſen ſich in die Hohe geben, weil

die. Sohle zu ſtark und zu hart iſt, um nachzu—

geben und ſich nach dem Fuß zu ziehen.

Ferner hat mich die Erfahrung gelehrt,

daß der Abſatz des Schnuhes weiter vorwarts

unter der Fußſohle ſitzen follte, um den Schwer—

punkt des Korpers zu tragen. Auch ſollte der—

ſelbe fur ein unebenes Steinpflaſter hoher ſeyn,

als wenn wir bloß im Hauſe, oder in einem

Garten, oder auf den bequemen Spatziergan—

gen in Haag umherwandeln. Jch
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12 Einleitung.
Jch erinnere mich, daß in meiner Jugend

die Schuhe vorn ein wenig aufgebogen getra

gen wurden. Unſere junge Herren, die auf

Reiſen giengen, brachten hernach aus Paris die

Mode mit, ſehr platte und flache Schuhe mit

ſehr hohen Abſätzen zü tragen. Unſere Schuh

macher nahmien dieſe Modr an, und dirs brach

te eine allgemeine Veranderung in der Form

unſerer Schuhe zu Wege. Die Form der Ab

ſatze blieb dieſelbe, und ich ließ mir dergleichen

Schuhe machen, ohne dieſe Abanderung wahr

zunehmen. Allein ich machte auf Koſten mei

ner Zehen, die an jeden Stein ſtießen, eine

traurige Erfahrung davon. Die Urſache dieſer

Unbe



Einleitung. 13
Unbequemlichkeit blieb mir ein Rathſel, bis die

Schuhe ein Gegenſtand: meines Nachdenkens

zeworden waren. Alsdann entdeckte ich erſt

den wahren Grund dieſer wirklichen Marter.

Die Grundſatze meiner Unterſuchungen

grunden ſich auf die Zergliederungskunſt und

auf die Theorie des Borelli. Nach denſelben

halt ich dieſen Gegenſtand fur wichtig, und
t

glaube, daß es mir jedermann Dank wiſſen

wird, wenn ich ihn in den Stand ſetze, ſich

meine phyſikaliſche Unterſuchungen uber einen

unentbehrlichen Theil unſerer Fußbekleidung zu

Nutze zu machen.

Der Gang der Menſchen iſt verſchieden.

Frauenzimmer, zum Beyſpiel, gehn nicht wie

die



14 Einleitung.
die Mannsperſonen, weil ſie breitere Huſten

haben. Wieder anders gehn die Kinder, weil

ihre Beine klein ſind. Greiſe, deren Kopf und

ganzer Korper vorwarts hangt, ſind genothigt,

ihre Kniee zu biegen, um den Schwerpunkt ih

res Korpers zu unterſtutzen, der unter den Ruk—

ken des Fußes  fallt. 2—

Gegen das Ende einer Schwangerſchaft

hangt der Oberleib eines Frauenzimmers ruck-

warts, um den Schwerpunkt zu unterſtutzen,

der durch das Gewicht der in ihrem Schooße

liegenden Frucht verruckt und aus der Schwer

linie

J Derl Rucken des Jufes iſt der Ort, wo wir
die Schnalle zu tragen pflegen, und der auch
der Spann genanut wird. Ueberſ.



Einleitung. 19

linie (ligne de gravité) herausgetreten iſt.

Jn dieſen Umſtanden gehn die mehreſten Frauen:

zimmer guf der Ferſe.

Unſere artigen Damen, alt und jung,

tragen ſehr hohe und ſehr dunne Ablſatze an ih—

ren Schuhen, die, ſo weit als moglich, bis un—

ter den Rucken des Fußes, vorwarts gebracht

werden, damit der Fuß kleiner und niedlicher

in die Augen falle. Unſere Burgerweiber und

Tochter haben, aus lacherlicher Eitelkeit dieſe

abgeſchmackte Mode gleichfalls angenommen.

Unſere Bauerinnen ſind kluger: denn ſie tragen

Schuhe, die ihren Korper unterſtutzen und ih—

nen einen bequemen Tritt verſtatten.

Es
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16 Einleitung.
Es iſt nicht ſchwer, zu begreifen, daß groſt

ſe Perſonen einen andern Gang haben, als

kleinere, und folglich anders geformte Schuhe

haben muſſen.

Die Erziehung hat nicht weniger Einfluß

auf die Form der Fuße. Die Fußſpitze eines

Edelmanns muß allezeit auswartt Jebogen ſeyn;

die Fußſpitzen eines Bauers und inſonderheit

eines Schiffers ſtehn einwarts. Der beruhmte

Herr Andre hat in ſeiner Orthopadie S. 254

fg. dieſe Materie ſehr weitlauftig abgehandelt.

Es iſt unſtreitig, daß die gute Stellung der

Fuße, nemlich mit auswarts geſetzten Fußſpi

tzen, zur Uncerſtutzung unſers Korpers beytragt,

wenn wir ſtehen; weil wir alsdann mit beyden

Fußen



Einleitung. 47
Fußen einr Art von Dreyeck machen, welches

wie die Dreyfuße, das Veſtſtehn bewurket.

Mit Recht wird alſo, in dem Artikel vom
J

Tanzen, die Einwartsſtellung der Fuße, die

falſche Stellung genannt. (S. im achten

Bande der Kupfertafeln des Encyklopadiſchen

Worterbuchs die Iſte Platte, die 9te, lote,

11te, 12te und 13te Figur.)

Aus dem, was wir bisher geſagt haben,

erhellet, daß die Schuhe, deren Einrichtung

nicht unſerm Gang entſpricht, mangelhaft ſind;

daß folglich ein Schuhmachermeiſter, der in ſei

ner Kunſt vorzuglich ſeyn und den Ruhm ha—

ben will, daß er ſeinen Kunden vollkommene

Schuhe liefert, von allen dieſen Unterſchieden

B und



is Einleitung.
und Abweichungen genaue Kenntniß haben muß:

inſonderheit wenn er dieſelben fur Leichdornen

auf den Gelenken und zwiſchen den Zehen, und

fur Warzen unter den Nageln, beſonders am

großen Zehe, ſicher ſtellen will, welche unaus

ſtehliche Schmerzen verurſachen. All dieſem

Ungemach kanit er vorbeugen, wenn er den

Schuhen die gehorige Form giebt. Alsdann

werden ſich die Zehen nicht mehr krummen, die

Nagel nicht mehr einwachſen, das Hauptgelenk

des großen Zehes und der Fuß ſelbſt nicht mehr

den Geſchwulſten und Entzundungen unter—

worfen ſeyn und die Haut des ganzen Fußes

ſich nicht mehr abſcheuern.

Jch ſage noch mehr. Wenn dieſer Schu—

ſter



Einleitung. 19
ſter ſein Handwerk recht verſteht; wenn er Ein

ſicht und von dem Gange einen deutlichen Be—

griff hat; wenn er die naturliche Geſtalt eines

Fußes von einer fehlerhaften zu unterſcheiden

weiß: ſo kann er augenblicklich den Mangeln

ſeiner Arbeit abhelfen, ſeinen Kunden die grau

ſamſten Martern erſparen, und dieſelben ganz

unfehlbar fur dem Straucheln, fur dem Anſto—

ßen mit den Fußſpitzen und fur Verrenkungen be

wahren. So wichtig ſind die Folgen einer

ubeln Bildung der Schuhe, und um ſo weſent?

licher iſt es, die beſtmogliche Form derſelben

richtig zu beſtimmen.

Demohngeachtet konnte es doch wohl mei

ne Leſer befremden, daß ein Doktor und Pro—

B 2 feſſor



20 Einleitung.
feſſor der Arzneykunde ſich zu einer Abhandlung

uber einen ſo kleinen Gegenſtand herablaßt.

Jch ſchmeichle mir aber, daß ihre Verwunde:

rung aufhoren wird, wenn ſie dieſe Schrift mit

Aufmerkſamkeit bis ans Ende durchleſen. Als—

dann werden ſie einſehen, wie viele Kenntniſfe

dazu gehorten, dieſen wurklich großent Gegen

ſtand nach Wurden zu behandeln. Sie mogen

ſich inſonderheit erinnern, daß Xenophon,

dieſer große General, es nicht unter ſeiner Wur

de gehalten hat, der Nachwelt ſinnreiche Vor—

ſchriften zu hinterlaſſen, wie man die Fuße der

Pferde geſund erhalten ſoll; und daß ein Herr

zog von VNewceaſtle, und ſo viel andere be

ruhmte Perſonen, ſich ein Verdienſt daraus ge

macht
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macht haben, uber die Hufeiſen der Pferde und

uber die Art, wie man dieſe Thiere durch einen

wohleingerichteten Hufbeſchlag fur allen Unfall

ſicher ſtellen ſoll, zu ſchreiben. Genau betrach?

tet ſind unſre eigne Fuße doch wohl ſo viel werth,

als die Fuße dieſer Thiere, und die Liebe fangt

billig bey uns ſelbſt an. Dem Menſchen wid

nue ich alſo hier meine ganze Aufmerkſamkeit,

meine ganze Sorgfalt. Fur ſein Wohl arbeite

ich, und dieſer Bewegungsgrund, verbunden mit

dem eben angefuhrten Beyſpiel jener großen

Manner, giebt meinem Werke Wurde und recht—

fertigt mein Unternehmen.

Man kann auch dieſe lleine Schrift, als

eine Zugabe zu meiner Abhandlung uber die

B 3 phy



22 Einleitung.
phyſiſche Erziehung der Kinder, betrachten, wel-

che in den Abhandlungen der Harlemmer Aka—

demie B. VII. Th. J. S. 351 ſteht.

Mein Vorhaben iſt, zuvorderſt den Fuß

und die Art, wie wir gehen, mathematiſch zu

betrachten. Alsdann will ich den Schuh, die

Theile, woraus derſelbe beſteht, und ſeine Ge

ſtalt fur Manner, Weiber und Kinder beſchrei—

ben. Nachſtdem ſoll die beſte Form deſſelben

beſtimmt werden, und endlich eine Beſchreibung

der Krankheiten und Ungelegenheiten, welche

von ubelangefertigten Schuhen herruhren, nebſt

den Mitteln dagegen, dieſe kleine Abhandlung

beſchlieſſen.

Erſtes



Erſtes Kapitel.

Vom Fuß.

S. I.
5* a es nicht ſchlechterdings nothwendig iſt, hier

eine anatomiſch-genaue Beſchreibung des Fußes

zu geben, ſo wollen wir unſere Leſer lieber auf

die vortreflichen Kupfertafeln des großen Albinus

Cheſelden und Sue verweiſen. Wer die Spra—
chen dieſer herrlichen Werke nicht verſteht, kann

ſich der Figuren eines Bidlo und Palfin bedienen.

Zu deutlicherer Auseinanderſetzung unſerer Jdeen

wird es indeſſen doch nothig ſeyn, wenigſtens eine

allgemeine Beſchreibung des Fußes voran zu

ſchicken.

B 4 Unſer



24 Cſtſtes Kapitel.
Unſer Fuß (kit. J. wird in drey Theile ge—

theilt, deren vornehmſter iſt N. x. der Tarſus;

E. D. der Metatarſus und D. A. die Zehen.

Der Tarſus V. E, beſteht aus ſieben, der Me—

tatarſus E. D. aus funſ Kuncchen. Jeder Zeh hat

drey kle.ine Knochen, den großen Zeh ausgenom—
men, der nur zween hat. Noch ſind zween kleine

Knochen K. unter dem Gelenk des gioßen Zehes,

mit dem Knochen D. des Metatarſus, welche man

die linſenformigen Knochen (lenticulaires) nennt,

und die auch bey den Zergliederern Seſamoidea
J

heißen, weil ſie den Saamenkornern der Seſam

pflanze (Seſamium) an Geſtalt gleich ſind.

Die ſieben Knochen des Tarſus bewegen ſich

uüntereinander nur wenig; die Knochen des Meta—

tarſus, oder Vorderfußes aber weit mehr. Die

Zehen ſind, wie die Finger an der Hand, ſehr
beweglich. Jch erinnere mich ſogar, vor funf und

zwanzig Jahren zu Amſterdam einen Mann geſehen

zu haben, der anſtatt der Aerme bloß einige kleine

unbe



Vom Fuß. 25
unbewegliche Auswuchſe hatte, mit ſeinen Fußen

aber alles verrichtete, was wir mit unſern Hunden

thun; er ſchrieb, ſchnitt Federn, ſchoß eine Piſtole

ab u. ſ. w. Der verſtorbene Profeſſor Roell hat

nachher in meiner Gegenwart die kleinen unform—

lichen Auswuchſe zergliedert, um das Mangelhafte

daran zu zeigen.

Ulyſſes Aldrovandus hat im IV. Kapitel

ſeiner Geſchichte der Mißgeburten S. 475 ver

ſchiedene ahnliche Beyſpiele von mißgeſchaffenen

Aermen und Handen angefuhrt; unter andern

das Beyſpiel einer Frau, welche mit ihren Fußen

genau alles dasjenige verrichten konnte, was wir

mit unſern Handen auszurichten im Stande ſind.

Der Fall eines gewiſſen Thomas Schuueiter

(ebendaſ. S. 482) iſt hochſt merkwurdig.

Die Zuſammenſetzung der Knochen und die

Anordnung der Muskeln beweiſen auch deutlich,

daß unſere Fuße zu mancherley Verrichtungen

brauchbar waren, wenn ſie nicht, in Europa we

B nigſtens
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nigſtens, ganzlich vernachlaßigt, und durch ubel—

verfertigte Schuhe vollig unthatig genracht wur—

den, welche eigenes Werks dazu erfunden zu ſeyn

ſcheinen, den ganzen Mechanismus des Fußes zu

zerſtoren.
Auch die alten Griechen ſcheinen mir, ihre

Füße durch die Sohle (eeenda), eben ſo wohl

als durch den Schuh, den ſie onedauu, onodusie nann

ten, verderbt zu haben, wie man beum  C. Celſus,

Paul von Aegina und mehrern andern findet.

Der große Zeh iſt kurzer, als der darauf fol—

gende, jedoch nicht ſo viel, als man es zuweilen

an den Statuen der Alten, und an den Gemal—

den und Kupferſtichen eines C van Zarlem,

Goltzius und anderer Künſtler des ſechſten Jahr

hunderts bemerkt hat.

Aus eben dieſer Urſache iſt, wie es mir ſcheint,

der Juß vorne ſpitz vorgeſtellt worden; auch haben

faſt alle Maler denſelben in einer verſchobenen

Raute gezeichnet, wie man ſolches in dem Werke

J4 des



Vom Juß. 27
des C. van de Pas uber die Zeichenkunſt und

bey andern ſiehet.

Die Schuhe fur mannliche und weibliche Fuße

ſind ungefahr nach demſelben Grundſatz, nach

Verſchiedenheit der Zeiten, mehr oder weniger

ſpitz verfertigt worden, immer aber ſo, daß die

vier Zehen enge zuſammen und gegen den großen

Zeh gepreßt worden; oft ſo ſtark, daß aus Man—

gel des Raums einige Zehen herausgedraungt

worden, und einer uber den andern zu liegen ge—

kommen.

Und nicht allein die Zehen, ſondern auch die

funf Knochen des Metatarſus, oder Vorderfußes,

verlieren dadurch ihre Beweglichkeit und ihre
Form. Die ſieben Knochen des Tarſus leiden

ſchan weniger darunter, und das einzig und allein

durch die hohen Abſatze, hauptſachlich bey Frauen—

zimmern, wie wir ſolches im folgenden Kapitel auf

das deutlichſte beweifen wollen.
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g. 2.

Wenn man die Fußſohle betrachtet, ſo ſieht

man deutlich, daß die Diagonallinie dieſes angeb

lichen verſchobenen Vierecks nicht durch die Mitte

deſſelben geht, ſondern daß der auſſere Theil viel

großer iſt als der innere, und daß alſo zum Bey—

ſpiel A. B. D. M. in der VIII. Figur den innern

Theil A. B. E. N. an (zroße ubertrift.

Die Schuhleiſten werden indrſſen ſo gemacht,

daß die Diagonallinie A. B. genau durch den Mit—

telpunkt geht, und die Gleichheit der Leiſten, die

ohne Unterſchied ſowohl fur den rechten, als lin

ken Fuß genommen werden, verurſächt den Zehen

noch mehr Zwang und Zuſammenpreſſung; ſogar,

daz der große Zeh, wie ſtark er auch iſt, zu den

ubrigen herubergebogen wird und daher ſehr

merklich austritt, eben dadurch aber ſeine Brauch—

barkeit zum Gehen verliert. Daher entſteht der

groſe Geſchwulſt bey D. (Fig. J.), ader bey E.

(hig. III.), der uns ſo grauſame Schmerzen

macht,
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macht, wenn die Schuhr su eng ſind. Oft ſchl.gt

eine Entzundung dazu, die uns einige Zeit am

Gehen hindert. Unterdeſſen unterwirft die Modr

doch unſere ſuſſe Herren dieſer Quaal, und die

Eitelkeit erſtickt ihre Klagen.

g. J.
Die Natur hat die Fußſohle ſo gebildet, daß

wir uns einzig und allein auf die Ferſen und auf

die Gelenke des Vorderfußcs ſtutzen, wo ſich die—

ſelben mit den Zehen vereinigen; auſſerlich aber

auf die Erhabenheit (tuberoſite) des Knochens des

Metatarſus, der ſich mit dem kleinen Zeh bey Q

vereiniget.

Alle dieſe Stutzungspunkte (points d'appii)

beruhren die Erde in einer glatten Oberflache in

der Linie A. k. (Fig. 1.) Dieſe Linie verlangert

ſich aber im Gehn, ſo daß die Verabſaumung die—

ſer Verlangerung an den Schuhen uns den große

ten Schmerz verurſacht und unſere Fuße verun—

ſtaltet.

n Ben
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Bey den Frauenzimmern bekommt dieſe Linit

A. B. (Fig. III.) eme ausgehohlte Figur, wie B.

V. T. U. a., woraus ein ganzes Heer von Uebeln

entſpringt, von denen wir in der Folge reden

wollen, wenn wir die Bauart des Fußes erſt na

her beſchrieben haben.

Zweytes Kapitel.

Von den Kunochen, woraus der Fuß
zuſammengeſetzt iſt.

G. I.
—6*8KVenn wir die Zuſammenſetzung der Fußknochen

in der erſten Figur betrachten, ſo ſehen wir, beym

erſten Anblick, daß der Ferſenknochen N. M. L.,

ſo wie auch der linſenformige Knochen K. und der

große Zeh A. C., die Erde beruhrt, und daß alle

dieſe Punkte in die Linie A. B. fallen.

Der
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Der Aſtragalus R. J. der in R. das ganze

Gewicht des Korpers tragt, wird bloß durch die

beyden ſchragen oder ſchiefen Linien R. B. und R.

A. unterſtutzt, wie man dieſes in der dritten Figur

deutlich ſehen kann. Hieraus entſteht, wenn wir

ruhig ſtehen, und noch mehr, wenn wir eine Laſt

aufheben, eine kleine Senlung des Punktes R.

nach der Erde. Auch ſtreben, in dieſem Falle, die

beyden Punkte A. und B. ſich von einander zu

entfernen, und entfernen ſich wurklich. Die Li—

nie A. B. wird alſo langet, ſo daß, wenn die Sen

kung die Erde beruhren konnte, die Linien R. B.

und R. A. zuſammengenommen, der Linie B. X.

gleich ſeyn wurden.

Es fallt alſo in die Augen, daß ein Schuh,

der genau nach dem Maaß gemacht iſt, welches

wir im Sitzen haben nehmen laſſen, den Fuß zwi—

ſchen N. R. und A. O. grauſam drucken und knei—

fen muß, ſobald wir ſtehen, beſonders wenn das

Quartier hinterwarts nicht nachgiebt, woran zum

Theil
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Theil die Schnalle hindert, obgleich bey den meh—

reſten die Ferſe des Fußes das Quartier zum Aus—

weichen zwingt, und den Schuh verunſtaltet.

g. 2.
Die Verunderung, die der Fuß leidet, wenn

wir gehen, hat noch wichtigere Folgen. Denn

der große Zeh A. K. (Fig. J.) bleibt alsdann an

der Erde; der Metatarſus, oder Vorderfuß, er—

hebt ſich von b. bis B.daher die Linir d. c. ſich

bis nach B. ausdehnt und verlangert, und alſo

um c. B. langer wird. Dies tragt in gegenwarti—

ger Figur ein Viertheil und alſo in der Natur ei—

nen ganzen Zoll Pariſer Maaß aus.

Es iſt zu merken, daß ich die drey erſten und

die ſechſte Figur von der dritten Kupfertafel des

Skelets und der Muskeln des großen Albinus ge—

nommen habe, welche den vierten Theil der na—

turlichen Groſſe des Fußes, nach ſeiner XXXllten

Kupfertafel der Knochen, Fig. J. darſtellen.

Die
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Die Sohle des Schuhes, welche gemeiniglich

von ſehr ſtarkem Leder gemacht iſt, wird alſo ver—

haltnißmaßig zu kurz. Jn dieſem Falle kneift der

Schuh die Ferſe und wurkt noch furchterlicher auf

den großen Zeh und verhaltnißmaßig auch auf die

ubrigen. Denn da die Sohle nicht von c. bis B.

nachgeben kann, ſo muß A. bis gegen e. nachge—

ben, und der große Zeh bis t. in die Hohe gehn,

und den Winkel e. k. D. bilden, und ſo auch die

ubrigen. Dies iſt der Grund aller Ungeſtalthei—

ten an unſern Zehen und der ſchmerzhaften Leich—

dornen an den Gelenken dieſer Glieder.

Je ſchneller unſer Gang iſt, deſto mehr muß

ſich die Sohle verkurzen, weil ſich e. B. imner zu

derſelben gleich verhalt.

Der Schuh muß daher wenigſtens immer um

einen Zoll oder um ein Zwolftheil lunger ſeyn, als

A. B., welches die genaue Lange des Fußes iſt,

wenn er auf der Erde ruht, und der Schuſter

Maaß nimmt. Der Schuſter macht ihn zwar fren—

C lich
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lich ſchon aus Gewohnheit um einige Linien lan

ger; dieſe Zugabe iſt aber bloß die Frucht einer

auf keinen Grundſatz geſtutzten Vermuthung, weil

ihm die wahre Verlangerung des Fußes, wie ich

eben bewieſen habe, vollig unbekannt iſt.

Ueberdieß iſt es auogemacht, daß dieſe Ver—

langerung nicht bey allen Menſchen gleich, und

es folglich nothwendig iſt, zuerſt das Maaß von

A. d. mit dem geraden Maaße zu nehmen, hernach

aber mit einem Leder- oder Leinwandſtreifen A.

d. B. zu meſſen, wenn der Fuß, wie in der Fig. tl,

von b. bis B. gebogen iſt, um ſolchergeſtalt die
wahre Lange der Sohle zu beſtimmen.

Ein Stich betragt einen Viertelzoll Rheinlan

diſch, und etwas uber einen Viertelzoll Frieſiſch;

denn ſechzehn Viertelzoll betragen dreyzehn Stich

nach gewohnlichem Schuſtermaaß.

Die zween Stiche, welche die Schuſter gemei—

niglich zugeben, machen nur ein Vier und zwan

zigtheil
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zigtheil des Fußes aus, da die Verlangerung der

Sohle ein Zwolftheil betragen ſollte.

g. 3.
Wenn wir den Fuß unſrer jungen Madchens

betrachten, die ſich unter das Joch der Mode buk—

ken, ſo werden wir gewahr, daß ſie die Erde nicht

in der Linie A. B. (Fig. 111) beruhien, ſondern

wegen der Hohe des Abſatzes V. S., auf welchem

die ganze Schwere des Korpers ruht, die ge—

krummte Figur B. V. T. a. beſchreiben. Der Ruk—

ken des Fußes, oder der Spann, leidet dabey am

meiſten.

Der Fuß hat alſo nicht mehr die wahre Lange

A. B. ſondern a. b. weil er W. a., nehmlich zwey
Drittel des Abſatzes V. s, von ſeiner Lange ver

lohren hat.

Der Spann iſt folglich gewolbter und runder,

welches man fur eine beſondere Schonheit halt,
und der Fuß ſcheint nun nicht allein kleine, ſon—

dern iſt es auch wurklich.

C 2 g. 4.
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F. 4.
Dieſe Wolbung des Fußes kann aber nicht

hervorgebracht werden, wenn nicht die Knochen

des Vorderfußes und des Tarſus, nebſt den Kno—

chen der Ferſe und dem Kopfe des Aſtragalus I.

und L. (Fig. J.) eine ſehr große Veranderung

leiden.
Es iſt mehr, als wahrſcheinlich, daß bey den

mehreſten Mannsperſonen und Frauenzimmern,

der Knochen der Ferſe, wenn die Fuße nicht durch

die hohen Abſatze verdorben ſind, den vordern

Theil des Aſtragalus Il. (Fig. J.) nebſt der Erhos

hung M. L., welche als dann in zwo Krunmungen

Ex. und F. (Fig. IV) getheilt iſt, die der Zwiſchen

raum K. trennt, in ſich aufnimmt. Jndeſſen iſt

ſehr oft auch nur eine Krummung vorhanden, wie

E. F. (Fig. V.). Man kann hierbey mit Recht

fragen, welche Beſchaffenheit iſt die wahre, oder

die naturlichſte?

Der
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Der große Veſalius hat dieſe beyde Krum—

mungen (de corp. hum. fabrica Lib. J. Cap. 33.

Fis.7. 8. 9.) ſehr deutlich dargeſtellt und beſchrie—

ben. Albinus hat dieſelben gleichfalls in ſeinem

Werkgen de olſlbus ſehr treffend beſchrieben, und

g. 215. den Veſalius ſehr deutlich erlautert. Jn

ſeinem Quartanten de Sceleto aber S. goz hat

er dieſelben uhbergangen, und nur eine Krummung,

wie in unſerer Fig. V., beſchrieben. Auch hat er

die Abbildung davon nach ſeiner Beſchreibung

einrichten laſſen. (Tab. Oſſium XXIX. Fig. 2 et 69

Man konnte daher hieraus ſchlieſſen, daß dieſt

Bildung die naturlichſte ware. Jndeſſen hat Al—

binus die Zeichnungen nur von einem und eben

demſelben Skelet nehmen laſſen, und alſo beweiſt

dieſe Abweichung weiter nichts, als daß dieſer

Knochen in dem Korper, von dem das Skelet ge—

nommen worden, gerade ſo geſtaltet war. Noch

iſt zu merken, daß Winslow, in ſeiner Abhand—

lung von trocknen Knochen g. o1, nur einer

C3 Krum—
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Krummung gedenkt, und daß Herr Sue in ſeinen

vortreflichen zur Erlauterung des Monro heraus

gegebenen Kupfertafeln (Taf. XXV. Fig. J. B. B.)
auch nur eine Krummung darſtellt, ob er gleich in

ſeiner herrlichen Abhandlung von den Kuochen

S. 295 deren zuverlußig zwo beſchreibt. Bidlo

giebt in der 1o5. Tafel ſeines großen anatdmiſchen

Werks dem Ferſenknochen ebenfalls zwo Krum—

mungen.

Es kommt mir alſo nunmehr wahrſcheinlich

vor, daß dieſe beyden Krummungen durch den

Zwang, den ſie vom Schuh erleiden, in eine zu—

fammenfließen.

Jch verwahre in meiner Sammlung den Fer—

ſenknochen eines neugebohrnen Kindes, an wel—

chem beyde Krummungen ſehr deutlich zu ſehen

find. Der nehmliche Knochen von einem ungefehr

zweyjahrigen Kinde hat auch dieſe beyde Krum—

mungen, wie in der 1v. Figur. Auch Albinus

hat ſie in ſeinen unvergleichlichen Abbildungen

von
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von Kinderknochen (Taf. Xii. Fig. 31. d. e.) dop

pelt vorgeſtellt. Es iſt alſo klar, daß ſie eben ſo

oft, und vielleicht noch ofter doppelt vorkommen,

als einfach; die Fuße der Frauenzimmer ausge—

nommen, an welchen ich ſie allemal einfach gefun

den habe. Das iſt aber auch kein Wunder, weil

dieſe, faſt alle ohne Ausnahme, ſehr hohe Abſatze

tragen.

J. 5.
Es thut mir ſehr leid, daß ich nur ein einzi—

ges vollſtandiges Skelet von einem lahmen Men—

ſchen beſitze, ob ich gleich dagegen eine Menge

Huft- und Schenkelknochen von Lahmen beyder—

ley Geſchlechts habe. Jch hatte gewiß auch eini—

ge Fußknochen aufgehoben, wenn ich hatte voraus—

ſehen konnen, wie nutzlich ſie mir bey dieſer Ab—

handlung geweſen waren.

Jndeſſen war in dem ebengedachten Skelet

der linke Schenkel ausgerenkt, und die Natur

hatte, mit ſonderbarer Vorſicht, eine neue Hohle,

Ca oder
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oder Pfanne gebildet, in welche der ausgerenkte

Kopf des Schenkelknochens paßte.

Die beyden Krummungen des Ferſenknochens

am linken Fuß ſind zuſammengewachſen, und bil—

den nur eine einzige langliche Krtummung wie in

unſrer V. Figur. Aun rechten Faß, alſo auf der

geſunden Seite, ſind die Krummungen getrennt.

Die Urſach dieſes Zuſammenwachſens liegt

wahrſcheinlicher Weiſe darinn, daß der bey den

Hinkenden kurzer gewordne Fuß ſich, wie bey den

Frauenzimmern, einzig und allein auf die Zehen

ſtutzt.

g. 6.
Der Kopf des Aſtragalus H. (Fig. III.) an

den Fußen der Frauenzimmer, die ſich ſehr hoher

Abfatze bedienen, wird nach untermarts gebogen.

Bey jungen Madchens ereignet ſich dieſes noch

leichter, weil der ganze Hals des Aſtragalus noch

knorpelicht iſt. Auch wird der ſchiffoformige und

in
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in der Folge auch der keilformige Knochen F. C.

eingebogen.

Das ſchlimmſte bey der Sache iſt, daß die

Oberfluchen, welche ſich zwiſchen dieſen Knochen,

und den Knochen des Metatarſus, wechſelſeitig
beruhren, dadurch ſo betrachtlich abneh nen, und

ſich von dem naturlichen Zuſtande ſo ſehr eatfer—

nen, daß man dieſelben nicht wieder in ihre ur—

ſprungliche Lage, noch in die geiade Linie A. B.

bringen kann.

Dies iſt der Grund der großen Schmerzen,

welche die ſeit langer Zeit an hohe Abfatze gewuhn—

te Frauenzimmer empfinden, wenn ſie baarfuß,

oder ohne Schuhe, gehen muſſen. Sie leiden in
dieſen Fallen empfindliche Schmerzen in den Wa

den, weil die hintern Muskeln (gaſtrocnemit, eum

ſoleo) dieſes Theils, welche den Fendo Achills

bilden, einer ſo ſtarken Ausdehnung nicht mehr

fahig ſind.

C5 g. J.



42 Zweytes Kapitel.

J. J.
Auch widerfahrt den Frauenzimmern alles das—

jenige, was, unſerm Beweiß im zweyten Abſchnitt

dieſes Kapitels zufolge, den Mannsperſonen be—

gegnet, und der groſte Zeh krummet ſich bey d.

wie bey dem Fuße einer Mannsperſon.

Die gemeinen Weiber in Holland gehen lie—

ber in Pantoffeln, weil ſie alsdann von der Ver—

kürzung der Sohle weniger leiden, als wenn ſie

Schuhe tragen, die faſt immer ubel gemacht ſind.

Der hohe Abſatz macht, daß der Schwerpunkt

R., weil derſelbe weder unterſtutzt, noch von dem

Seitentheile des Fußes gehalten wird, in der Li—

nie R. a. wurlt, wodurch die Zehen ſich noch mehr

krummen, als bey den Mannsperſonen, oder bey

ſolchen Frauenzimmern, welche medrige und breu—

te Abſatze tragen.

Hieraus erhellet augenſcheinlich, daß die
Frauenzimmer, ihrer hohen Abſatze wegen, auf

ihren Fußen nicht ſo veſte ſtehen, und oftern Ver—

ren
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renkungen ausgeſetzt ſind, weil die Abſatze zu tief

unter ihre Fuße heruntergehen, und die Sohle,

welche die Grundlage ausmacht, zu klein iſt. Dier

tagliche Erfahrung beweißt dieſe Wahrheit un—

widerſprechlich.

Der beruhmte Herr Andry hat in ſeiner vor—

treflichen Abhandlung von der Orthopadie Th.l,

S. 6s. ſchon angemerkt, daß die hohen Abſatze

den jungen Madchens einen krummen Rucken,

oder hohen Ruckgrad zuziehen, und man denſel—

ben alſo das Tragen ſolcher Abſatze vor dem funf—

zehnten Jahre nicht erlauben ſollte. Er ſetzt hin—

zu, daß die zu engen Schuhe der Taille ebenfalls

ſehr nachtheilig ſind, weil ſie Zwang und Schmer

zen verurſachen, und die jungen Madchens alſo,

zur Vermeidung dieſer Unannehmlichkeiten, den

Korper von allen Seiten drehen und verdrehen.

Es iſt ausgemacht daß dieſelben Urſachen bey

den Mannsperſonen, welche zu hohe Abſatze tra—

gen, eben dieſelben Wurkungen hervorbringen

muſſen. g. 8.
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g. B.
Da unſere Beine auf unſern Fußen ruhen

und der Schwerpunkt des ganzen Korpers in der

Perpenditularlinie wurkt, welche Borelli die Pro

penſionslinie nennt, und welche Fig. III. und VI.

durch die Linie R. S. angedeutet iſt: So folgt,

daß man dieſe Linie niemals aus der Acht laſſen

muß. Folglich müſſen die Abſatze B. T. b. (GFig.

VI.) uber dieſe Linie R.S. unter dem Fuß vorgehn,

und wetugſtens ein Viertheil der ganzen Fußlunge

ausmachen.

Verkurzt man die Abſatze, wie es bey unſern

jungen ſußen Herren Mode iſt, das heißt, wenn

dieſelben nicht bis R. S. vorgehn, ſondern nur

etwa bis v. y. reichen, und alſo die Linie der

Schwere nicht unterſtutzen, ſo weichen ſie nach hin—

ten aus, loſen ſich bald bey T. V. von der Sohle

ab und die Fußſohle biegt ſich nach unten.

g. 9.
Das Holz des Abſatzes an den Frauenzimmer—

ſchuhen
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ſchuhen iſt vorn und hinten hohl geſchnitten, wie

T. sS. und B. v. s. (Fig. III) Es endigt ſich in

eine mehr oder weniger große Spitze s. Man

ſollte aber doch immer dafur ſorgen, daß die

Schwerlinie R.s. gerade durch die Mitte deſſel—

ben gienge, um einen veſten Unterſtutzungspunkt

in S. zu finden.

Jſt der Abſatz in Z. angebracht, ſo kippt er

hinten uber; ſtehter aber hinter 8. nach b. ſo verur—

ſacht er unausſtehliche Schmerzen an den Zehen.

Es iſt alſo augenſcheinlich, daß der Abſatz ei—

nes Frauenzimmerſchuhes oder Pantoffels, die

Grundflache deſſelben s. mag ſo klein ſeyn, als ſie

immer will, die ganze Schwerlinie tragen muß,

wenn das Frauenzimmer aufrecht ſteht, wie ich

ſolches Fig. III. durch T. S. B. angedeutet habe.

g. 10.
Die zu hohen Abſatze der Frauennmmer ſind

auch wegen der Niederkunft hochſt ſchadlich. Die

Frauenzimmer muſſen nehmlich, um ſich gerade

zu
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zu halten, den Leib und den Kopf hinten uber—

biegen; der Rucken wird alſo in der Gegend der

Weichen hohl, und das Hüuftbecken verengert ſich,

weil die Lendenwirbel, da,, wo ſie ſich mit dem

herligen Bein vereinigen, welches die hintere

Seite des Beckens macht, in dieſe Hohlung hin

eintreten. Der Kopf des Kindes, der dadurch ge—

hen ſoll, wird alsdann aufgehalten, und ſehr oft

dergeſtalt eingekeilt, daß man ihn mit Zangen

herausziehn muß. Dieſe mogen nun ſo ſinnreich

erfunden, und ſo bequem eingerichtet ſeyn, als ſie

wollen, ſo wurken ſie doch immer mit einer Ge

walt, die zuweilen dem Kinde, oder der Mutter,

und oft allen beyden, ſchadlich iſt.

Ich bin veſt uberzeugt, daß die Mode, der—

gleichen hohe Abſatze zu tragen, welche bloß dazu

erfunden iſt, drie Geſtalt des ſchonen Geſchlechts

reitzender zu machen, viel ſchwero Geburten, be—

ſonders bey den Vornehmen, verurſacht. Die

Bauer
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Bauerweiber ſind von dieſem Unfall frey, weil die

beſſere Form ihrer Abſatze ſie dagegen ſchutzt.

J. 11.
Auch wird der Schwerpunkt des ganzen Kor—

pers durch die auſſerordentliche Hohe der Abſatze

aus ſeiner Lage gebracht. Er trift mit dem Be—

wegungspunkt des Korpers nicht mehr zuſammen,

ſondern geht nach Maaßgabe der Hohe der Ab—

ſatze in die Hohe. Daher fallen die Frauenzim—

mer leichter, ziehn ſich Verrenkungen zu, und ſind

haufigerem Fallen unterworfen, weil ſie keinen

veſten Tritt haben. Es iſt mehr als wahrſchein—

lich, daß alle dieſe Umſtande Schuld daran ſind,

daß ſie ſo oft die Knieſcheibe zerbrechen. Dieſer

Unfall betrift die Mannsperſonen hochſt ſelten,

die Laſttrager ausgenommen, welche mit großen

Laſten auf die Speicher klettern muſſen, wie zu

Amſterdam.

Jch habe die verſchiedenen Unfalle, welche

aus der Trennung des Schwerpunkts von dem

Bewe—
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Bewegungspunkte des Korpers entſtehen, in einer

Abhandlung von der phyſiſchen Erziehung der

Kinder auseinandergeſetzt und bewieſen, welche

in dem 1. Theil des VII. Bandes der Abhandlun—

gen der Harlemmer Akademie ſteht. Von der

Knieſcheibe aber habe ich in einer lateiniſchen Diſ—

ſertation de patellä fractâ 1754. gehandelt. Neu

gierige konnen daſelbſt dieſe beyden Unfaulle aus

fuhrlich erklurt ſinden. Um hier die Geduld mei—

ner Leſer nicht zu mißbrauchen, gehe ich zu der

Fußſohle fort.

Drittes
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Von der Fußſohle.

ſ. I.
8—ie Fußſohle im Ganzen genommen iſt ſo ge

ſtaltet, wie ich ſie in der VIII. Figur vorgeſtellt

habe. Der Cheil, welcher in dem Raume F. E.

die Zehen E. D. B. einſchließt, betragt ein Drit

theil derſelben, obgleich die Mahler uberhaupt

hieruber noch nicht untereinander einig ſind. Zu

weilen verſtoßen ſie ſelber gegen die Regel; denn

Albrecht Dürer, welcher das Verhaliniß emes

Drittheils in ſeinem erſten Buche von den Ver—

haltniſſen des menſchlichen Korpers S. 55. an

nimmt, ſetzt daſſelbe S. 22 auf zwey Sieben—

theile,

J. de Wit, der den Pinſel mit wahrer Zau

berkunſt fuhrte, hat eine ſchlechte Abhandlung

über die Verhaltniſſe geſchrieben, wornach die

D Hol—
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Hollander ſich richten, weil ſie nichts beſſers ha—

ben: denn ſeit Albrecht Dürer iſt wirklich nichts

beſſers erſchienen. Jn dem Profil des mannlichen

Körpers Taf. 1II. hat de Wit den Zehen mehr,

als ein Drittheil des Fußes, gegeben; bey dem

weiblichen aber, der eine ſchlechte Kopie der Me—

diceiſchen Venus iſt, ein Drittheil, wie Al—

brecht Dürer. Jn der Zeichnung der Venus im

ni. Bande der Kupfertafeln des Diet. Eneycloped.

Taf. XXxXxVnI. Fig. 9. ſind zwey Siebentheilt

auf die Zehen gerechnet; beym Antinous hinge—

gen Taf. XXXIV. Fig. ↄ und mio ein Drittheil.

Am Farneſiſchen Zerkules ſind die Zehen noch

großer. Bey mir betragen ſie ungefehr ein Drit

theil.

g. 2.
Jm naturlichen Zuſtande ſtehen die Zehen im—

mer mit dem Diameter A. B. parallel, wie ich ſis

in der achten Figur gezeichnet habe; ſo lange

nehm
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nehmlich der Fuß durch ſchlechte Schuhe nicht ver—

dorben iſt.

Albrecht Dürer, der wahrſcheinlicherweiſe

keine andre Fuße geſehn hat, als die durch Nach

laßigkeit verwahrloſet waren, gab denſelben S.

55. eine ſchiefe Richtung, gerade als wenn die

Natur unſerm lacherlichen Eigenſinne blindlings

folgen mußte.

An allen Fußen ſindet man den zweeten Zeh,

der zunuchſt am großen ſteht, langer, als die an—

dern, auch allemal etwas hervorragend. Allein

der Schuh, der denſelben nach inwendig hinein—

druckt, giebt ihm zugleich eine ſchiefe Richtung.

Dies iſt die Urſach, warum nicht allein Albrecht
Dürer, und J. de Wit, ſondern auch der große

Albinus felbſt denſelben als mißgeſtaltet und ein—

warts gedruckt vorgeſtellt haben. Jn dieſen Jrr—

thum ſind ſie gefallen, weil ſie die Alten nicht ge—

nug ſtudirt haben, welche der ſchuonen Natur ge—

treu blieben, wie der Farneſiſche Zerkules, der

D2 Anti
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Antinous, der Fechter, und die Mediceiſche Ve—

nus beweiſen.

Albinus, oder, wenn wir dieſen entſchuldi—

gen wollen, Wandelaar, iſt in denſelben JIrr—

thum gerathen, denn auf der XXXII. und XXXIII.

Kupfertafel von den Knochen hat er eben, wie die

andern, die Mißgeſtalt des Eußes nachgeahmt,

den zweeten Zeh kurzer gezeichnet, als den großen

und die Gelenke gekrummt und in die Hohe gebo—

gen vorgeſtellt, wie wir es ihm Fig.l. nachgemacht

haben.

Von der Cv. Kupfertafel des Bidlo mogen

wir gar nichts ſagen, weil die Figuren, ihrer Feh

ler wegen, nicht zum Beyſpiel, und noch weniger

zum Beweiſe, dienen konnen, um das wahre Ver—

hultniß des Fußes und ſeiner Theile zu beſta

tigen.

Die XXIX. Kupfertafel des Cheſelden hat

eben denſelben Fehler; und der große Veſalius

einzig und allein hat (S. 173. Ausgabe des Opo

rinus
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rinus) die wahre Natur richtig dargeſtellt. B.

Genga iſt demſelben in der Anatomia per uſo ed

intellicenza del diſegno Taf. IXR. gefolgt. Herr

Sut iſt m der 2. und z. Figur der XXIV. Kupfer

tafel zur Knochenlehre des MNonro eben ſo auf—

merkſam auf dieſen Uniſtand geweſen.

Es iſt alſo unſtreitig, daß der zweyte Zeh 2.

(Fig. VIII. langer ſeyn muß, als der große Zeh

R., weil die Alten, deren Fuße durch eine Sohle

nicht verdorben wurden, dieſes Verhaltniß immer

bey allen ihren Bildſaulen beobachtet haben. So

haben es auch die Künſtler aller Zeiten gemacht,

die auf die Hervorbringungen der ſchonen Natur

aufmerkſam waren, wie man an den vortreflichen

Holzſchnitten des Veſalius, und an den Kupfer—

ſtichen eines Genga und Sue ſehn kann.

Bidlo, Cheſelden und Albinus haben, wie

geſagt, die durch fehlerhaft gemachte Schuhe ver—

unſtaltete Natur nachgeahmt.

D 3 g. 3.
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g. 3.

Jn den hollandiſchen Dorfern iſt unter den

Bauern die Gewohnheit, fur jeden Fuß einen

Schuh zu machen, nehmlich einen beſondern Schuh

fur den rechten und einen beſondern fur den lin—

ken Fuß. Sie ſchneiden die Sohle wie A. M. D.

K. B. Z. J. Q N. (Fig. VIII.) welches ganz ver
nunftig, und der naturlichen Form unſerer Fuße

vollkommen gemuß iſt.

Die holzernen Schuhe, welches wahrſcheinlich

die erſten Schuhe ſind, die ſemals getragen wor—

den, werden noch heut zu Tage mit eben der Vor—

ſicht gemacht. Warum folgt man denn dieſer gu—

ten Weiſe nicht in den Stadren? Einem alten,

auf eine hochſt unvernunftige Mode gegrundeten,

Gebrauche zufolge, werden unſere Schuhe auf

einem und eben demſelben Leiſten gemacht, ob—

gleich unſere beyde Fuße ſo ſehr von einander ver—

ſchieden ſind. Roch nicht genug! Man treibt die

Abgeſchmaktheit ſo weit, daß man der Sohle,

und
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und folglich dem ganzen Schuh, die regelmaßige

Form A. O. D. S. B. R. E. N. (Fig. Viii.)
giebt.

Vielleicht ſindet man zuviel Schwurigkeit dar

bey, einen rechten Leiſten zu ſchneiden, der dem

linken umgekehrt gleich und dennoch ahnlich ſey.

Dieſes lacherliche Verfahren bringt unterdeſ—

ſen die traurigſten Folgen hervor. Denn erſtlich

wird der große Zeh bey E. R. B. und der kleine

Zeh bey D. S. B. heftig zuſammengedruckt. Die

andern werden nicht minder zuſammengedrangt,

und oft gezwungen, ſich einer uber den andern

zu legen, und verandern ihre runde Geſtalt in

eine eckigte, welches ein ſicheres Merkmal einer

erlittenen uberaus großen Gewalt iſt. Lauter nach

theilige Folgen von dem angefuhrten Schnitt der

Sohle!

Zweytens wird der Fuß uber die Sohle A. O. D.

hinaus bis A. M. D. gedrangt, unterdeſſen daß

D 4 das
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das Gelenk des großen Zehes ſchwillt und bey E.

aus ſeiner naturlichen Lage heraustritt.

Dieſe uble Figur iſt drittens Schuld daran,

daß junge Leute ihre Schuhe ſchief und ungleich

abnutzen. Die Ferſe des Fußes weicht in dieſem

Falle nach auſſen oder nach innen aus, weil die

Diagonallinie der Bewegung des Fußes nicht

mehr zu der Diagonallinie des Schuhes paßt.

Alles dieſes iſt noch unausbleiblicher, wenn die

Abſatze hoch ſind.

g. 4.
Die von uns angeſtellten Betrachtungen leh

ren uns uberdies noch:

1) Daß ein und eben derſelbe Schuh niemals auf

beyden Fußen gut ſitzen kann, wenn nicht der

Fuß ſeine naturliche Geſtalt verliert.

2) Daß das Verandern oader Umziehn der Schu—

he niemahls den Fehlern der Sohle abhelfen

kann.

3) Daß
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3) Daß die Zehen, da alles jetzt geſagte wahr iſt,

immer verdorben, und nicht allein zum ſchnel—

len Gehn, ſondern auch zu verſchiedenen an—

dern Uebungen (als zum Beyſpiel ſich der Fuße

wie der Hunde zu bedienen, da ſie im Grunde

eine bloße Abart davon ſind), untuchtig ge—

macht werden.

Dieſe Fahigkeit haben wir durch das ange—

fuhrte Beyſpiel der Mißgeburt ohne Arme, und

duich verſchiedene andere, aus dem Ulyſſes Al—

drovandus entlehute, Beyſpiele ſehr deuitlich ge—

macht. Auch in Nordholiand, wenn ich nicht irre,

hat ein ohne Arme gebohrnes Madchen gelebt,

und allerhand Arbeiten mit den Fußen, wie wir

mit den Handen, verrichtet. So iſt auch wohl

niemand in der Lebensgeſchichte unſerer beruhmte—

ſten Mahler ſo unerfahren, daß er nicht wiſſen

ſollte, daß J. Ketel anfanglich mit den Hunden,

und hernach mit den Fußen und Zehen gemahlt,

und mit denſelben verſchiedene Bildniſſe verfertigt

D 5 hat,



58 Viertes Kapitel.
hat, woran Kunſt und Aehnlichkeit von jedermann

bewundert worden. Man darf nur die Werke

eines Zoogſtraaten und zzoubracken zu Rathe

ziehen, um ſich davon zu uberzeugen.

Viertes Kapitel.

Vom Gange uberhaupt.

J. 1.
o—QVBenn wir vom Gange handeln wollen, ſo muf—

ſen wir vor allen Dingen den Menſchen ſtehend

darſtellen. Um unſern Gegenſtand deſto beſſer zu

erſchopfen, wollen wir die Beobachtungen unter—

ſuchen, welche uns der beruhmte Joh. Alph.

Boreilli, in ſeinem vortreflichen Werk uber die

Bewegung der Muskeln, und inſonderheit in dem

135. 137. und 138ſten Satze, hinterlaſſen hat,

und nachher von dem Gange handeln, den dieſer

große
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große Mann in dem 155ſten bis zum 161ſten Satze

des XIX. Kapitels ſo ſchon erklart hat.

Da wir eigentlich nichts zu erlautern haben,

als die Art und Weiſe, wie wir die Juße aufhe—

ben; ſo konnen wir durch A. B. C. (Fig. IX. die

Lange des ganzen Beines, nebſt dem FZuße, an.

deuten, welches ſich in der Hohle der Hufte ben

A. bewegt. Der Buchſtab C. mag das Knie be—

deuten.

Wir wollen vorausſetzen, daß der Menſch,

indem er ſich auf ſeinen rechten Fuß ſtutzt, anfangt,

langs der Straße G. F. zu gehen. Es iſt in die—

ſem Falle ausgemacht, daß, wenn bey b. ein Stein

E. B. liegt, oder wegen ubler Pflaſterung der

Straße eine Steinſpitze bis E. hervorragt, der—

felbe dagegen anſtoßen muß. Sind aber dagegen

die Abſatze ſeiner Schuhe ſo hoch, wie E. B. und

ſteigt der Bewegungspunkt in der Hufte bis D.,

ſo wird er den Stein nicht beruhren, weil der

Fuß ſich alsdann von U. nach J. bewegt.

Hier
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Hieraus folgt ganz deutlich, daß er ſeine Ab—

ſatze nicht hoher machen laſſen muß, als die Stei—
ne der Straße, in welcher er am meiſten gehn

muß, hervorragen.

g. 2.
Sind aber die Sohlen ganz und gar platt,

ſo wird man leichter mit den Spitzen der Zehen

anſtoßen, als wenn die Sohlen vorn etwas auf—

gebogen ſind, wie man ſie vor dieſem machte. Um

dieſem Unfall vorzubeugen, braucht man dieſe

Vorſicht noch itzo bey Anfertigung der holzernen

Schuhe.

Man wird auch mehr oder weniger oft mit
den Fußſpitzen anſtoßen, je nachdenin man mehr oder

weniger geſchwind geht. Daraus folgt, daß ein

Menſch, der bloß in ſeinem Hauſe, oder Garten,

umherwandelt, uber die Straßen in einer Kutſche

fuhrt, ſeine Fuße folglich meiſtentheils nur zum

Stehen braucht, oder bloß zu ſeinem Vergnugen

ſpatziert, ſeine Schuhe machen laſſen kann, wie es

ihm

2
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ihm gefuallt. Gemeine Leute thun daher Unrecht,

wenn ſie ſich nach den Vornehmen modeln.

Eben ſo leicht laßt ſich begreifen, warum

Schuhe mit Korkſohlen ſo ſelten getragen werden,

weil ſie nehmlich, durch die Unbiegſamkeit der

Sohle, die nicht nachgiebt, den Gang beſchwer—

lich machen. Sie ſind bloß eine Tracht fur reiche

Leute.

Ueberdieß zieht der Kork unvermerkt die

Feuchtigkeit an, und der Schnee kann leicht ein—

dringen. Sie ſind alſo im Winter nicht ſonder

lich brauchbar.

Um aber wieder auf die Form der Sohlen zu

kommen, und wie nutzlich es iſt, wenn die Spitze

derſelben aufwarts ſteht, ſo will ich anmerken,

wenn man mir die Vergleichung verzeihen will,

daß man im ſudlichen Frankreich auch die Hufeiſen

der Maulthiere vorn in die Hohe biegt (wie wir

die Spitzen an unſern Schrittſchuhen vorn aufge—

bogen tragen), damit ſie nicht alle Augenblicke

uber

h

 een



J

62 Viertes Kapitel.
uber die Steine atolpern ſollen, die auf den We—

gen liegen.

Da dies eine phyſiſche Folge von unſrer Art

zu gehen iſt, ſo kann daher eine beſtandige Regel

fur alles, was geht, genommen werden. Auch

iſt es klar, daß dieſe Theorie nur auf die Manner

und Weiber anwendbar iſt, welche uberhaupt ſol—

che Schuhe tragen.

g.- 3.
Die vornehmen Frauenzimmer gehen (wie

wir ſolches in der IIJ. Figur bewieſen haben), we—

gen der Hohe ihrer Abſatze auf den Fußſpitzen und

folglich ſehr ubel. Sie gehn, wenn ich die Ver

gleichung wagen darf, wie die mehreſten vierfußi—

gen Thiere, einzig und allein auf den Zehen.

Der hohe Abſatz verhindert zwar unſre Frauen—

zimmer, ſich an die unebenen Steine zu ſtoßen,

ſie konnen aber auch nirgends, als in ihren Hau—

ſern, oder ganz glatt gepflaſterten Straßen, mit

Bequemlichkeit treten, welches den Nutzen der

nie
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niedrigen und platten Abſatze ſchon hinlaniglich

beweiſet. Daher auch Frauenzimmer, welche viel

gehn muſſen, als zum Beyſpiel gemeine Weiber,

inſonderheit auf dem Lande, am liebſten in Manns

ſchuhen gehen.

J. 4.
Leute, welche hinken, wenn ſie alt und ihre

Gelenke veſt ſind, muſſen beſonders immet einen

hohen Abſatz unter dem kurzeren Fuß tragen.

Bey dieſen iſt es eine phyſiſche Nothwendig

keit, gleich den Frauenzimmern auf den Zehen zu

gehn, wie wir ſolches in der III. Figur bewieſen

haben. Jn dieſem Falle aber iſt der Abſatz bloß

ein Mittel, ſich beſſer zu ſtutzen und den beyden

Fußen, ſo viel als moglich, eine gleiche Lange zu

geben.

Jch bin ſogar geneigt zu glauben, daß man

unverzuglich einen hohen Abſatz unter dem kurzer

gewordnen Fuß der Hinkenden anbringen muſſe,

ſonſt ſind ſie gendthigt, im Gehen das geſunde

Knie
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Knie zu biegen, welches nicht allein einen Uebel—

ſtand macht, ſondern auch den kurzer gewordenen

Zuß ſtarker angreift. Der Kopf des Schenkels

giebt ſich alsdann mehr in die Hohe und der Fuß

ſchwindet.

Eben ſo nothwendig iſt es, den Abſatz weder

unter dem Ferſenknochen, noch unter den Zehen

a. U. anzubringen, wie a. V. r. q, denn je naher

man beyde Fuße, mit Beybehaltung gleicher Hohe,

der Erde bringt, wenn der Korper fonſt nur ſtark

genug iſt, deſto leichter und naturlicher iſt der

Gang.

g. 5
Es kommen oft Kinder mit verdrehten Fußen,

deren Spitzen inwarts ſtehen, zur Welt, welches

man ſtumpfe Fuße zu nennen pflegt. Zuweilen

iſt auch nur einer verdreht. Dies geſchieht aus

Mangel des Raums im Mutterleibe. Die Knochen

des Fußes, unnd nahmentlich die Halſe der Aſtra—

galen, ſind alsdann aus ihrer naturlichen Lage

der
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dergeſtalt herausgetrieben, daß mich die Erfah—

rung von der Schwurigkeit, die Zergliederung

aber von der Unmoglichkeit, dieſelben wieder ein

zurenken, überzeugt hat.

Jch habe Gelegenheit gehabt, ein ſolches

Kind im Jahre 1777 zu zergliedern. Jch fand

damals, daß beyde Aſtragalen in ihren Halſen H.

(Fig. J.) ſtark zuſammengedruckt waren. Sobald

dieſes Statt findet, ſiehet man, daß der Vorder—

fuß von dem vordern Beinmuskel (tibialis anticus)

und von dem hintern Beinmuskel (tibialis poſti-

cus), welche ſich mit dem keilformigen Knochen

E. G. in S. und mit der Erhabenheit des ſchiffs—

formigen Knochen in G. (Fig. J.) vereinigen,

ſtark innwarts gezogen wird. Albinus hat das

verſchiedene Eindringen dieſer beyden Muskeln

auf der XXxiv. Tafel, Fig. VI. VII. xI. xii. und

xXIV. ſehr deutlich vorgeſtellt.

Die Fußmuskeln verlieren dadurch ihre Kraft,

und die Fahigkeit, den Fuß nach auswarts zu ziehn,

E wo
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wodurch der Aſtragalus noch mehr in die Hoht

und nach einwarts getrieben, und folglich noch

mehr gelahmt wird. Das iſt aber noch nicht alles.

Der Ferſenknochen (caleaneum) wird ſogar ſchief

und ſeine Erhabenheit durch die Biegemuskeln

des großen Zehes krumm gezogen. Der Hebel

(levier) J. N. wird dadurch augenſcheinlich kurzer,

der Tendo Achillis verliert zugleich ſeine Wurk—

ſamkeit, und dies ſind die wahren Urſachen der

Schwierigkeit, dieſem Fehler der Bildung des

Fußes abzuhelfen.

Das Einkrumpfen des Fußes, und der Ferſe,

beſonders, iſt ſo ſtark, daß dieſe ungluckliche Kin—

der niemahls die Erde mit ihrer Ferſe beruhren

konnen, weil die Bein- und Fußmuskeln, welche

von Natur den Muskeln ſoleus, gaſtrocnemius

und plantaris longus entgegenwurken, nicht ſtark

genug ſind, dieſen ſo großen und ſtarken Muskeln

die Wage zu halten.

Herr
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Herr von der Zaaar, Oberwundarzt des Hoſ—

pitals zu Herzogenbuſch, hat kleine holzerne Ma—

ſchinen erfunden, welche in mindrr fchweren Fal

len vortreflich ſind. Cheſelden hat eine ſehr be—

queme Bandage; noch andre ſtahlerne Stiefeln

vorgeſchlagen. Alle dieſe Maſchinen haben ihr

Gutes; demohngeachtet aber muß ich, zur Steuer

der Wahrheit belennen, daß ich nur hochſt ſelten

die gehofre Wurlung damit hervorgebracht habe.

Selbſt die ſtahlernen Stiefeln, zu welchen ich

doch, nicht ſowohl um die Fuße einzurenken, als

um eine Ausrenkung des Knochels zu verhuten,

meine Zuflucht nehmen mußte, ſchaffen keinen

Nutzen. Denn wenn man nicht aufmeikſam vor—

beugt, ſo gehn die Kranken endlich nicht auf der

Fußſohle, ſondern auf dem Auſſenrand des Jußes,

und die Fußſohle, anſtatt mit ihrer ganzen Sluche

die Erde zu beruhren, legt ſich ſeitwarts um, und

ſteht ſenkrecht in die Hohe.

E 2 War
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Warum die JFuße, oder die Beine, dieſer

ſtumpffußigen Menſchen immer dunner ſind, iſt

mir unbekannt, indem kein Mangel der Nahrung

und kein Zuſammendrucken der Nerven vorhanden

iſt, wodurch der Lauf des angeblichen Nerven—

ſaftes, oder der Lebensgeiſter gehemmt werden

konnte.

Funftes Kapitel.
Ueber die Eigenſchaften des Schuhes.

g. 1.
laer Schuh beſteht aus der Sohle und dem
Oberleder; der Abſatz wird an der Sohle be—

veſtigt.

Das Oberleder, wie in der VI. Figur, iſt zu
ſammengeſetzt aus U. X. T. A., oder aus K. L.

M. T. A. als dem eigentlichen Oberleder und

dem
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dem Ouartier T. M. H. F. C. E. B. u. ſ. w. und

aus der Laſche C. D., welche entweder mit dem

Oberleder aus einem Stuck, oder beſonders ge—

ſchnitten, und an das Oberleder angeneht iſt.

Die Quartiere endigen ſich in Riemen, wel

che mit einer Schnalle F. C. oder mit einer Roſe

oder Schleife von Band, oder Leder, beveſtiget

werden.

g. 2.
Da wir von der GSohle und dem Abſatz ſchon

genug geſagt haben, ſo wollen wir nun das

Quartier in drey verſchiedenen Jallen betrachten.

D Wenn die Schnalle ſo hoch ſitzt als moglich,

nehmlich in F. C, ſo lauft der obere Rand des

Quartiers C. E. mit A. B. parallel und der un—

tere Theil F. n. M. T. iſt an das Oberleder an

geneht, ſo daß n. mit C. E. parallel bleibt.

Die Richtung, in welcher der Schuh am Fuße

beveſtigt worden, iſt alsdann in der Linie O. B.

und der Schuh ſchließt am ganzen Fuß veſt an;

E3 der
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der Tendo Achinis, oder die hintere Flache der

Ferſe wird auch bey EZ. nicht gedruckt. Kurz, wer

nicht viel zu laufen, oder auf- und absuſteigen hat,

J
wird dieſe Lage der Schnalle am bequemſten ſin—

den; der Juß aber ſieht alsdann ſehr laug aus.

6

D Wenn die Schnalle in K. H. ſitzt, fo wird die

Richtung ihter Wurlung in der Linie s. B. und

der obere Rand des Quartiers iI. J. von dem

Boden des Schuhes T. B. ſo wenig entfernt

1

ſeyn, daß kein Nittel vorhanden iſt, den Schuh

zu beveſtigen, und entweder die Ferſe bey J.

heftig gekniffen wird, oder das Quartier ſo loſe

ſitzen muß, daß die Ferſe ſich gleich herauozieht,

ſobald der Abſatz T, B. durch den Koth, oder

L durch irgend eine andre Urfach, im geringſten
veſigehalten wird.

Dieſe Lage der Schnalle iſt folglich die un—

ſchicllichſte und demehngeachtet die beliebteſte bey

dent gemeinſten Pobel, bey den Schiffsjungen

und
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und bey den vornehmen Leuten beyderley Ge—

ſchlechts.

z) Jn dem dritten Falle würde die Schnalle zwi—
ſchen den beyden erſtern Platzen in O. N. ſitzen,

und mitten auf dem Spann oder Rucken des

Fußes ruhen, und eben deshalb keine Unde—

quemlichkeit verurſachen;

a) Weil alsdann der Schuh gut anſchließt und

veſte ſitzt.

b) Weil bey der rüccwartsgehenden Bewe—

gung des Fußes von R. nach b. oder auch

bey der vorwartsgehenden Bewegung deſ—

ſelben von R. nach Q. bey G. geringerer

Zuwang entſteht, indem der lendo Achillis

in dieſem Fall ſich nur wenig bewegen darf.

Wogegen der obere Rand des Quartiers

bey ſtarker Ausdehnung des Fußes heftig

druckt, wenn die Schnalte ſo hoch ſitzt,

wie C. F.

E4 c) Druckt
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Druckt die Schnalle eben ſo wenig, wenn man

beym Erſteigen eines Berges, oder einer Leiter,

den Fuß vorwarts biegt, weil ſie unter der Bie

gung ſitzt, die das Bein ntit dem Fuße macht.

Denn im erſten Falle druckt die Schnalle ſtark

auf die vordern Sehnen, oder auf die Muskeln,

welche den Vorderfuß bewegen und zur Aus—

ſtreckung der Zehen dienen.

g. J.
Der beſte Platz fur die Schnalle iſt, wenn ſie

weder zu hoch, noch zu niedrig, ſondern auf dem

Spann oder Vucken des Kußes ſitzt, gerade da,

wo das dreyeckigte Band die Sehnen der Aus—

dehnungsmuskeln der Zehen mit den Fußknochen

verbindet, nehmlich in O. N. Das iſt der Ort,

den der große Albinus, auf der IxX. Kupfertafel

von den Muskeln, mit 2. bezeichnet hat.

Ein auf dieſe Weiſe gemachter und beveſtig—

tet Schuh wird folglich ſo wenig, als moglich,

beſchwerlich ſeyn, oder drucken, man mag laufen,

oder
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oder gehen, auf- oder niederſteigen. Er iſt alſo

allen andern vorzuziehen.

J. 4.
Wird der Schuh durch Rieme, Bander,

Schleifen un. dgl. beveſtigt, ſo geht die Richtung

in den ſchiefen Linien O. B., V. B.. k. B. Weilk

aber der obere Rand des Schuhes C. E. oder H. l.

mit den Linien J. h. und K. L. in keinem Verhült—

niß ſteht, ſo iſt es nicht moglich, daß Rieme, oder

Bander, jemahls den Schuh auf dem Juße gut

beveſtigen konnen.

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß aus dieſer Ur—

ſache die Schnallen den Vorzug vor den Riemen

behalten haben. Wenn die Schnalten aber klein

ſind, und nur eine Zunge haben, ſo nutzen ſie

wenig mehr, als die Bander, und man gewinnt

nichts dabey, als daß man ſie leichter beveſtigen

kann.

Die großen Schnallen mit zween Haken und

iween Zungen drucken hingegen allemal, weil ihre

Es Hoh
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Hohlung nicht auf den Rucken des Fußes paßt,

der niemahls zirkelrund, ſondern wie A. B. D. G

(Fig. VnI.) geſtaltet iſt; wie Albrecht Durer ſol—

ches S. 55 f. ſehr gut vorgeſtellt hat.

Die Schnalle E. F. G. wird alſo immer den

Fuß in B. F. oder auch an den Seiten kneifen,

wenn ſie ſehr groß iſt; man mußte denn eine rechte

und eine linke Schnalle machen, und die Form

zur Hohlung derſelben auf den Füußen ſelbſt in

Gyps abgieſſen laffen.

Dei Fuß wurd nach vocrne zu platter, wie Ak—

brecht Durer ſolches unter e. vorgeſtellt hat, er

gewinnt alſo die Figur A. H. C. ſo daß der Vor

derfuß mehr dazu gemacht iſt eine große aber fiache

Schnalle zu tragen, als der Spann. Die mittlere

Gruße iſt in jedem Zalle die beſte.

Eine zweyzungigte Schnalle ſchließt die Quar

tiere in F. h. beſſer, und genauer. Weil aber die

Schnallen heut zu Tage mehr zur Zierde des Fuſ—

ſes, als zum Nutzen, dienen, ſo iſt es nicht wahr—

ſchein—
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ſcheinlich, daß unſre junge Stutzer den billigen

Mittelweg vorziehn werden. Die ausſchweifende

und das Auge beleidigende Große der Schnallen,

die den ganzen Fuß bedecken, und jetzt ſo ſehr

mode ſind, beweiſen deutlich, daß meine Vemer—

kungen nicht ſehr in Betrachtung kommen

werden.

J. 5.
Wenn man alles, bisher uber die Quartiere

und Schnallen der Mannsperſonen geſagte, auf

die Fufße der Frauenzimmer anmwendet, ſo fallt es

in die Sinne, daß ſie die Tcuallen da tragen

ſollten, wo ſie den Maunsperſonen am bequemſten

ſitzt; alsdann aber ſieht der Fuß zu groß aus, und

das beleidigt ihre Eitelkeit; denn die Frauenzim—

mer wollen nicht allein gern einen kleinen huß

haben, ſondern die Mannsperſonen finden auch,

einer ſeltſnmen Gewohnheit zufolge, in dieſer

wahren Mißgeſtalt eine Schonheit, die bey uns

oben fo lacherlich iſt, als bey den Schineſen.

Ttagt
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Tragt man die Schnallen zu weit vorn auf

dem Fuß, wie in K. Il. (Fig. VI.), ſo kann man

den Rand des Quartiers nicht beveſtigen, ohne

daß cr die Ferſe gewaltſam druckt; auch zieht ſich

die Ferfe gleich heraus, wenn die Frauenzimmer

auf fettem oder lehmigten Boden gehn, wie man

das beſonders bey unſern Bauermudchens ſieht,

welche den Damen an Eitelkeit nichts nachgeben.

Vornehme Frauenzimmer, und alle, die nicht

viel zu gehen haben, konnen ihre Schnalte da

tragen, wo ſich der Vorderfuß mit dem Zuße ver—

einigt, nehmlich in E. (Fig. III.) weil E. n. die

niedrigſte Lage iſt, welche man dem obern Rande

des Quartiers geben kann, wenn es auf demFuße

deſt ſitzen ſoll.

g. a.
Die Schuhe der Kinder muſſen gleich vom

Anfang an ſo gemacht ſeyn, daß ſie den Fuß gut

einſchlieſſen, ohne denſelben im geringſten zu

drucken. Alle Theile, welche in der Folge Knochen

werden,
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werden, ſind in den erſten Jahren nicht allein

knorpelicht, ſondern noch weicher, als Knorpel.

Unſere Fuße werden alſo ſchon verunſtaltet, ehe

wir ein halb Jahr alt ſind; die Wilden, und alle

diejenigen ausgenommen, welche aus Noth ihre

Kinder barfuß gehn laſſen.

Locke ſpricht gar nicht von der Form der

Schuhe fur Kinder; er will ſie nur ſehr dunne

gemacht wiſſen (F. 8. S. 5), damit das Waſſer
leichter hereindringen konne. Er tadelt indeſſen

doch, S. 13 ſeines vortreflichen Werks uber die

Erziehung der Kinder, die Füße der Schineſerin

nen, und leitet ihre ſchwachliche Geſundheit und

ihr haufiges Straucheln aus dieſer Urſache her.

Uunterdeſſen iſt es gewiß, daß wir ſchon unſern

Kindern, ehe ſie ſechs Monat alt ſind, Schuhe

geben, die auf einem und eben demſelben Leiſten

gemacht ſind, und die, nach dem, was wir bisher

vorgetragen haben, die weichen und zarten Kno—

chen ihrer Fuße, und vornehmlich ihre Zehen,

nicht
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nicht allein drucken, ſondern auch durchaus ganz

lich verunſtalten muſſen.

Bald nachher geben wir denſelben noch ſchlech—

tere Schuhe mit ſteifen Quartieren an der Fetſe

und mit ſtarken Sohlen, und von dieſem Augen—

blick au werden die Zehen krumm und der ganze

Fuß ungeſtaltet.

g. J.
Jch erſiaunte nicht wenig, als ich die gekronte

Abhandlung des Herrn Ballaxerd in den Ab—

handlungen der Harlemmer Akademie B. VII.

Th. lII. laß, und ſahe, daß derſelbe fur Kinder von

drey oder vier, bis acht oder zehn Jahren hulzerne

Schuhe, beſonders ohne Abſatze empflehlt: denn

dem ſchadlichen Gebrauche der Abſatze ſchreibt er

es zu, daß die mehreſten Kinder ſchiefe Fuüße haben.

Es iſt wohl wahr, daß man die, holzerne

Schuhe fur jeden Fuß beſonders macht: aber iſt

es wohl wahrſcheinllch, daß ein noch zarter, und

groſtentheils knorpelichter Fuß ſich in einem ſchwe

ren,
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ren, ungeſtalten und unbiegſamen Holzklumpen
gut bilden konne?

Bey den Großen iſt es ſeit kurzen Mode ge—

worden, die Kinder lange Zeit, wenigſtens im
Hauſe barfuß gehn zu laſſen; ich kann dieſer

Modr meinen Beyfall nicht verſagen.

Als ich uber die phyſiſche Erziehung der Kin—

der ſchrieb (wie man in dem angefuhrten Bande

der Abhandlungen der Harlemmer Akademie S.

393 ſehn kann), beruhrte ich den Artikel von den

Schuhen nur obenhin. Damals hatte ich dieſen

Gegenſtand noch nicht ſo aufmerkſam unterſucht,

als jetzo; ſonſt hatte ich mehr von der beſten Form

der Schuhe fur dieſe zarte Geſchopfe ſagen ſollen;
um ſo mehr da unſre Fuße von dem Augenblick an

verdorben werden, da wir gehn lernen.

Sechſtes
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Sechſtes Kapitel.

Ueber die beſte Form der Schuhe.

J g. 1.
9r—ius allem, was wir bis jetzt in den vorherge—

henden Kapiteln bewieſen haben, erhellet, daß

ein Schuh, wie er ſich fur einen Menſchen, deſſen

Beruf iſt, in Geſchaften thatig zu ſeyn, am beſten

ſchickt, folgende Eigenſchaften haben muß:

1) Die Lange der Sohle muß ſich genau nach der

J Lange der Fußſohle richten, und der Verlange—

rung derſelben bey der Biegung des Fußes fol—

gen, welches den Zuſatz c. B. (Fig. II.) aus—

I macht. Der Schuſter muß alſo erſt den Fuß
meſſen, wenn er gerade iſt; hernach denſelben

J
Fuß noch einmal, wenn er gebogen iſt, nehm—

lich A. d. B.

2) Zu jedem Fuß muß ein beſondrer Leiſten ge—

nommen werden.

3) Die
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3) Die wahre Breite des Fußes in k. D, und v.

An (Fig. VIII.) mußte mit einem gebogenen

Kompaß gemeſſen werden, der ſtumpfe Spiz—

zen hatte, damit der Fuß nicht verletzt wurde.

Dies mußte man den geſchickten Peruckenma—

chern zu Paris nachmachen, die auf dieſe Weiſt

das Maaß des Kopfes nehmen, damit das

Netz der Perucke uberall am Kopf dicht an—

ſchlieſſe.

Die mehreſten Schuhmacher begehn den Feh—

ler, daß ſie die Sohlen zu ſchmal ſchneiden, in

der Hofnung, daß das Oberleder hinlanglich

nachgeben wird, damit der Schuh gut, das heißt,

ohne Falten, ſihe; um die Schmerzen, die dieſer

Fehler verurſacht, kümmern ſie ſich übrigens gar

nicht. Die  Sohle A. G D. S. B. R. E. Q. N.

(Fig. 8), die nach einem ganz kurzlich aus Paris

ge-
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gekommenen Modell gezeichnet habe, und die fur

die Fußſohle A. M. D. K. B. Z. J. beſtimmt iſt,

giebt den Beweiß davon ab.

Da die beyden Schuhe auf einem und eben

demſelben Leiſten gemacht werden, ſo ſollte vol—

lends die Sohle ſo breit ſeyn, als es moglich

iſt, und ohne offenbaren Uebelſtand geſchehen kann.

4) Der Schnabel des Schuhes muß rund ſeyn,

um den Zehen mehr Platz zu laſſen; er. muß

alſo die Form E. J. Z. B. K. D. haben.

5) Der Schnabel des Schuhes muß auch ein

wenig in die Hohe ſtehn, um deſto leichter

uber die unebenen Steine hinwegzukonmen.

6) Der Abſatz muß nicht hoher ſeyn, als nach

dem Maaße, wie das Steinpflaſter in den

Straßen, die man wandeln ſoll, uneben iſt;

dabey muß derſelbe ſo weit vorwarts unter

der
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der Ferſe des Fußes ſitzen, daß der Schwer—

punkt in denſglben fallt, oder durch ihn unter«

ſtutzt wird.

7) Das Oberleder und die Quartiere muſſen

ſo geſchnitten ſeyn, daß die Schnalle die keil—

formigen Knochen gerade an dem Gleck be—

ruhrt, wo die Knochen des Vorderfußes, oder

Metatarſus des großen Zehes, und die bey—

den andern mit einander verbunden ſind,

nehmlich bey E. (Fig. J.)

So muſſen die Schuhe fur Mannsperſonen,

Frauenzimmer und Kinder gemacht ſeyn, damit

ſie bequern, ſicher und ohne Muhe gehen kon—

nen, und nicht den verſchiedenen Unfallen,

Warzen, Leichdornen, Geſchwulſten an den Ge—

lenken, Verrenkungen und gewaltſamen Deh—

nungen der Bander an den Streckmuskeln der

Zehen, ausgeſetzt ſeyn mogen. F 2 Ein
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Ein ſo gemachter Schuh, wie ich denſel—

ben jetzt umſtandlich beſchrieben habe, iſt der

beſte, und allen andern vorzuziehen.

2..

Jſt man aber genööthigt, dem Gebrauch,

oder der Modr nachzugeben; will man, ſeiner

Eigenliebe zum Kitzel, großer ſcheinen, als man

iſt; verlangt man, einen kleinen Fuß zu haben,

als er uns nach dem gerechten Verhaltniß unſe

res Gewachſes zukommt; will man dem Fuß eine

ſeinem Gebrauch und ſeiner Beſtimmung gerade

zuwiderlaufende Form. geben, bloß um ſich

knechtiſch unter eine tyranniſche und lacherliche

Mode zu ſchmiegen: ſo muß man ſich freylich

darinn ergeben, und alle Beſchwerden, alle

Schmerzen, und alle Folgen ertragen, die ein

ubel
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ubel gemachter Schuh verurſacht, und die

man oöhne Wunderwerk nicht verhindern kann.

Indeſſen knnen die Frauenzimmer doch we—

nigſtens dem Schuſter anbefehlen, daß er den

Abſatz ſo anbkringe, daß der Schwerpunkt mit—

ten auf die Grundflache deſſelben falle, wie ich

es durch R. s. (Fig. III.) angedeutet habe, und

daß er dieſe Grundflache des Abſatzes 8. (welche

im gemeinen Leben der Fgleck genannt wird),

ſo groß mache, als es bep der herrſchenden

Mode nur irgend moglich iſt. 2

Auch konnen ſie demſelben aufgeben, daß

er die Sohle breit genug mache, und daß die

Schnalle in k. zu ſitzen komme GFig. J. II. und

JII.), wovon wir den Nutzen ſchon bewieſen

haben.

G 3 J. 3.
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g. 3.

Fur Kinder muß man ſchlechterdings die

Sohle ſehr breit und den Schnabel mehr platt,

als ſpitz, machen laſſen. Hauptſachlich muß

vorn im Schnabel nichts ſteiſes ſitzen, wie wohl

die Schuſteri zuwrilrn vorn in den Schuhen

anbringen, und welches ſie den Spaan zu nen—

Uen pfleget.

g. 4.
Das Oberleder muß von weichem Leder,

oder Zeug ſeyn, das naächgiebt. Nüumt man

aber, Jder Dauer wegen, ſtarkes Leder, das

folglich nicht nachgiebt, ſo muß man verhuten,

dß der Schuſter. daſſelbe nicht zu ſcharf uber

den Leiſten anziehe, inſonderheit aber, daß er

das Leder nicht vorhero netze, eh er es auf—

ſchlagt, weil das Leder, wenn es trocken wird,

wieder
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wieder einluuft und den Fuß grauſam druckt.

Durch ſolche Vorſichtigkeiten kann man den

Fehlern der Sohlen, mehr oder weniger, ab

helfen; denn wenn man ſich freywillig einer

peinlichen und lacherlichen Sklaverey unterwer

fen will, ſo kann dieſelbe dadurch doch in et

was erleichtert werden.

Jch habe alle dieſe anzuwendende Vorſich

tigkeiten beſchreiben muſſen, weil die Mittel,

welche die Heilkunde gewahren kann, ohne

Nutzen ſeyn wurden, wenn man nicht zugleich

darauf denkt, die Urſachen aus dem Wege zu

raumen, oder wenigſtens zu vermindern.

s4 Sieben
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Siebentes Kapitel.

Von den Krankheiten, die von ubel—

gemachten Schuhen entſpringen,

und deren Heilmitteln.

G. 1.
Der Urheber der Natur hatte, ehe wir gebo—

ren wurden, fur unſre Fußſohlen dadurch ge-

ſorgt, daß er denſelben eine ſturkere Haut und

ein dickeres Oberhautgen gegeben, als den an—

dern Theilen unſers Leibes.

Dieſes Oberhautchen nimmt unvermerkt zu,

wenn wir barfuß gehn, und wird, duirch eine

ſonderbare und weiſe Vorſicht, anſtatt ſich abzu—

nuren, wie es andern lebloſen Korpern gewohn—

lich ergeht, wenn ſie gerieben werden, ummer

dider und haiter.

Ein
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Ein- Schuh, er mag ſo kunſtlich gemacht

ſeyn, als er will, kneift und ſchauert den Fuß

und verurſacht eine Abreibung, vornehmlich an

den Orten, wo die Haut ſehr dunne iſt, und

der Gewalt nicht widerſtehen kann, und dies

verurſacht denn hauptſuchlich die Verhärtungen

und Leichdornen. Die Verhartung laßt ſich

noch ertragen, ſo lange ſie nicht aufſpringt; ſobald

dies aber geſchieht, wird ſie ſchmerzhaft, verur—

ſacht Blutßüſſc und erzeugt Warzen, wovon wir

in der Folge reden wollen.

Setzt ſich eine ſolche Verhartung an der

Ferſe, welche der Rand des Schuhes, wegen zu

klein geſchnittener Sohle, in ungleicher Rich—

tung druckt: ſo muß man zuvorderſi fur einen

raſſendern und bequemern Schuh ſorgen, und

alsdann die Verhartung nach und nach durch er—

F 5 wei—
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weichende Mittel zu bezwingen ſuchen. Dazu iſt

ein Pflaſter von Gummi, Galbanum, grunes

Wachs, und alle dergleichen Dinge, dienlich;

hilft man aber nicht dem Druck des Schuhes ab,

ſo wird man ſich vergeblich mit der Hofnung
einer vollkommenen Heilung ſchmeicheln.

Jch habe in Amſterdam den Fall erlebt, daß

ein guter Freund von mir eine ſolche Verhartung

am großen Zeh bekam. Langer als ein Jahr hatte

mon verſucht, dieſen Schaden durch Mittel zu

heilen, die ſonſt recht gut ſind, hier aber vhne

Wurkung blieben. Der Kranke mußte das Zim—

mer huten, und ſeine Geſchafte verabſaumen,

weil ihm das Gehen unerträgliche Schmerzen

machte.

Jch beſichtigte endlich ſeinen Fuß und die

harte und ſchwieligte Kurſte, welche vorn unter

dem
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dem großen Zeh ſaß. Alsdann machte ich von

Kork eine Art von Kanal oder Rinne, welche ich

ausſchnitt und mit einer Feile alles wegnahm,

was einen Druck verurſachen konnte, wodurch

alfo der leidende Theil gegen alles Zuſammen—

drucken im Gehn geſichert ward. Dieſe kleine

Korkrinne beveſtigte ich an dem Zeh mit einem

Bande von Gemofell (par une ficelle de chamois),

um den Umlauf des Blutes nicht zu hemmen.

Dies that eine ſo gluckliche Wurkung, daß er,

von dem Augenblick an, ſeinen Geſchaften, ohne

Schwurigkeit und ohne die mindeſten Schmerzen,

nachgehen konnte, und in weniger, als einem

halben Jahre, vollig geheilt ward, weil die er—

weichenden. Pflaſter ihre Wurkung thun konnten,

ſobald der Druck der leidenden Stelle verhin—

dert war.

Eine
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Eine uhnliche Heilung an der auſſern Seite

D. x. Jig. VilII.) hat dieſe Verfahrungsart ala

gut beſtätigt.

9. 2.
Oft geſchieht es, daß die Ferſe an dem Tenda

Achillis, der harten Haut ungeachtet, die ſie bee

ſchutzt, anſchwillt und ſchmerrhaft wird, menn das

Quartier H. 1. oder-F. G. GFig. vi.) hurch den

Band, womnt es eingefaßt iſt, zu enge zuſammen—

gezogen worden, oder weunn die Nath E. B. oder

G. B. anſtatt in gerader Linie auf A. B. zu ſtehen,

ſchieſ nach inwarts geſchnitten iſt, ſo daß man den

Schuh ausziehn, oder das Quartier niedertreten

muß. Jn dieſem Falle gehort Zeit dazu und man

muß einen feuchten Umſchlag von Oel und weiſſem

Wem, oder ſtark mit Queckſilber verſetzten Eßig,

zur Linderung und Zertheilung auflegen; vor

allen
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aullen Dingen aber Schuhe machen laſſen, die den

leidenden Cheil nicht drucken.

g. J.
Am Gelenk E. (Fig. VIlI.) des großen Zehes

aber iſt dieſe Marter unendlich grauſamer, vor—

aus wenn die Sohle bey k. zu ſchmal, und das

Oberleder ſo eng? und ſteif iſt, daß es gar nicht

nachgiebt. Das Gelenk ſchwillt alsdann, und

wird roth, und ich habe mehr als einmal beobach—

tet, daß der kleine Sack unter der Haut, welchen

die Natur ſelbſt an dieſem Orte gebildet hat, und

der dem Sacke im Kniee und Ellenbogen ganz

ahntich iſt, ſich mit Feuchtigkeiten angefullt hat.

Eben dieſo Zufalle findet man auch auswendig

an der Vereinigung des kleinen Zehes mit dem

Knochen des Vorderfußes. Dazu gehort nun

gleich Anfangs ein weiterer Schuh, hernach aber

eine
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eine lindernde Salbe, oder ſeuchter Umſchlag nach

der clen gegebenen Vorſchrift bey dem Schaden

an der Ferſe.

J. 4.
Wenn die Sohle zu kurz und das Oberleder

zu ſtark iſt, ſo daß der Schuh, weder bey der

Ferſe, noch bey dem großen Zeh, nachgeben kann,

ſo entſtehen Warzen unter dem Nagel des großen

Zehes, die auſſerordentlich ſchmerzhaft ſind.

Hier muß man zuerſt durch einen bequemen

und beſſern Schuh zu Hulfe kommen, nachſtdem

aber den Nagel bis auf die Warze wegſchneiden.

Jch habe dergleichen Warzen geſehn, die ſich bis

einen Viertelszoll unter den Nagel erſtreckten.

Sie vergehen von ſelbſt, ſobald man dem

Druck ein Ende macht; wo nicht, ſo muß man

ſie
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ſie mit Hulfe der oben vorgeſchriebenen Pflaſter

erweichen.

Beruhrt man dieſelben mit dem Hollenſtein,

oder mit Spießglasbutter, ſo werden ſie ſehr bos—

artig und gefahrlich. Das Uebel iſt eigentlich

nicht eine urſprungliche Ausartung, ſondern bloß

die Folge eines beſtaundigen Drucks. Man zwingt,

ſo zu ſagen, dem Zeh dieſe Krankheit auf; man

muß alſo der Urſache abhelfen, wenn man die

Wurkung verhindern will.

g. F5.

Der gewohnlichſte und ſchmerzhafteſte Zufall

ſind die Leichdornen (Huneraugen, Krahenaugen,

Aelſteraugen), welche C. Celſus, P. v. Aegina,

und Aerius ſehr gut beſchrieben haben. Dieſe

erſcheinen am haufigſten an den emporſtehenden

Gelenken der Zehen wie f. und p- (Fig. II. und

in.)
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111) und an der Seite des kleinen Zehes S.
J

(Jig. vui)
Naturlicherweiſe iſt das Oberhaunllein an

dieſen Orten ſehr fein, wird aber durch den de—

ſiundigen Druck dick und ſo hart, wie ein

Horna.

Der Fortgang dieſes Zufalls iſt etwa folgen—

der. Anfanglich iſt die Verhartung von der Groſ

ſe eines Nadelknopfs. Darauf folgt eine zwote

Verhurtung, die eim wennig großer iſt, und ſo

geht es fort, bis daß ſich daſelbſt eine Art von

Stachel oder Dorn bildet, der auf die Ausdeh—

nung der Muskelnerven (l'expanſion aponeutoti-

que) an den Gelenken druckt, und daſelbſt einen

erſtaunlichen Schmerz macht, den meine Leſer

wahrſcheinlicher Weiſe aus der Erfahrung beſſer

kennen
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kennen werden, als aus der genaueſten Beſchrei—

bung, die ich etwa davon machen konnte.

Auch zwiſchen den Zehen, da wo ſie anein—

ander liegen, entſtehen Leichdornen; ſogar dir

Fußſohlen ſind nicht davon befreyt. Alle ohne

Ausnahme machen das Gehen uberaus be—

ſchwerlich.

Gutgemachte, bequeme und hinlunglich weite

Schuhe ſind in allen dieſen Fallen das beſte Mit—

tel; auſferdem kenne ich kein beſſeres, als Froſch

laichſalbe mit viermal praparirten Queckſilber ver

ſetzt Cungnentum e ranis cum mercurio quadru-

plicato). Von dieſer Salbe beſtreicht man ei—

nen kleinen runden Fleck auf einer halben vierko—

pfigten Binde (demie fronde), dir von einem gu—

ten Heftpflaſter geſchnitten iſt, und legt denſelben

auf den Leichdorn, die beyden Enden der Binde

G wickelt
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wickelt man um den Zeh und beveſtigt das alles

mit einer bequemen Bandage.

Es iſt wohl nicht nothig, erſt zu erinnern,

daß man zuvorderſt alles harte und ſchwieligte,

welches umherſitzt, mit einem ſcharfen Federmeſſer

wegſchneiden muß, weil dieſes die Heilung ſehr

befordert. Und dies ſind die beſten und vorzug

lichſten Mittel gegen dieſe ſchrockliche Krankheit.

C. Celſus behauptet B. V. Kap. 28, G. 335.

daß man die Leichdornen zuvorderſt mit einem

ſcharfen Meſſer beſchaben, und nachher Harz dar

auf legen ſoll. Paul von Aegina hat ein gan

zes Kapitel uber dieſen Gegenſtand geſchrieben,

B. 1v. Kap. 20 S. a99. Er iſt ganz gleicher Mey

nung mit dem Celſus, ſchlagt aber zum Abſchaben,

anſtatt des Meſſers, Bimsſtein vor, nachher aber

allerhand erweichende und zuſammenziehende

Mittel,
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Mittel, unter andern auch Schuſterfthwarze, wel—

che von unſrer gemeinen Dinte nicht ſonderlich

verſchieden iſt, und viel Vitriol enthalt. Er em

pfielt auch die Spaniſchen Fliegen; und es iſt alſo

kein Wunder, daß man jetzt die Kantharidentink—

tur ſo ſchwarmeriſch herausſtreicht, um Warzen

und andere ſchwammigte Auswuchſe der Haut da

mit zu heilen.

Vor allen muß man den Aetius (Tetrabibl.

IV. Serm. 4. Cap. 82. p. 735) zu Rathe ziehn,

weil er daſelbſt alle in den alteſten Zeiten gebruuch

Uliche Heilmittel nahmhaft macht, wovon er die

vorzuglichſten mit vieler Einſicht ruhmt.

Keiner von den Alten hat ein ſo lacherliches

Mittel in Vorſchlag gebracht, als Marcellus

(Med. Art. princip. Tom. Il. p. 399 e.) Dies

ſind ſeine Worte: “Aetritis calceeamentorum factos

G 2 clavos
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elavos emendat veteris ſoleae ac exuſtae cinis cum

oleo impoſitus.“ Das beſte Mittel, wider die

durch das Reiben der Schuhe entſtandene Leich—

dornen, iſt die Aſche einer alten verbrannten

Schuhſohle, mit Oel vermiſcht und aufgelegt;

g. 6.
Das gemeine Volk und alte Leute, beſonders

Frauenzimmer, vernachlußigen, wegen Mangel

des Beyſtandes, die Nagel an ihren Zehen. Dieſe

wachſen alsdann, und bilden oft lange Auswuchſo,

wie Horner. Jch habe dergleichen geſehn, die

zum Beyſpiel vom großen Zeh J. (Fig. VIII.) uber

Z. B. bis nach K. giengen, und ſich uber die an

dern hinwegkrummten. Jch habe dieſes an bey—

den Fußen zugleich, auch an den Nageln des zwee

ten Zehes geſehn. Alle Nagel konnen dergleichen

Horner hervorbringen, die ſich nach der Groſſe

des
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des Zehes zu richten pflegen. Jch bewahre deren

verſchiedene in Weingeiſt auf; unter andern den

großen Zeh eines Frauenzimmers, deſſen Nagel

ein ungeheures Horn vorſtellt, welches alie Zehen

bedeckt hatte. Aehnliche Beyſpiele findet man in

faſt allen anatomiſchen Sammlungen. Herr de

Büffon beſchreibt B. XIV. S. 376. ſeiner Natur—

geſchichte einen ſchneckenformig gewundenen, ſechs

Zoll langen, Nagel, deſſen Umfang zween Zoll be—

trug. Dieſen in einem Zeitraum von zwolf Jah—

ren gewachſenen Nagel hat Herr Campenon von

dem großen Zeh einer funf und ſiebenzigjahrigen

Jungfer etwa einen Zoll breit von der Wurzel ab

geſchnitten.

Zuweilen habe ich unter den Nageln ein har—

tes und ſchwammigtes Gewauchs gefunden, welches

den Nagel in die Hohe hob und ein lauges Horn

bildete,
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bildete, das man nicht wegzunehmen wagte, aus

Furcht, das Uebel gefahrlich zu machen. Nach

reiflicher Unterſuchung ſchien mir dieſe Subſtanz

nicht im geringſten gefahrlich zu ſeyn. Jch

habe dieſelbe ohne Bedenken wegnehmen laſfen,

nachdem der Nagel in laulichtem Waſſer aufge—

weicht war. Sobald dies geſchehn war, konnte

man den Nagel immer nach und nach wegſchnei—

den, und die Subſtanz oder die geringſte ſchlim—

me Folge wegnehmen.

Sobald die Nagel ſehr lang und ſehr hart

ſind, muß man dieſelben vorſichtiglich abſagen,

und ſie nachher mit einem guten Meſſer zurecht—

ſchneiden und beſchaben.

Dies ſind, geneigte Leſer! meine Betrach—

tungen und Anmerkungen über die beſte Form

der Schuhe. Denken ſie nun ſelbſt nach, ob

dieſer,
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dieſer, beym erſten Anblick ſo unwichtig ſcheinende

Gegenſtand nicht verdient, mit ſolcher Genauigkeit

behandelt zu werden? und dann thun ſie den Aus

ſpruch, ob Poſidonius gut oder ubel urtheilt,

wenn er behauptet, daß die Kunſt, Schuhe zu

machen, wahrſcheinlicher Weiſe von Weltwer

ſen erfunden und zur Vollkommenheit gebracht

worden.

Ende.
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